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Keiner ihrer Gedanken empfand für den Uebeltäter das 
geringſte Mitleid. Sie erwog deshalb auch nicht die Beweg⸗ 
gründe, die ihn hierzu gebracht, et! nicht, daß er eigentlich 
weder Lüge noch Betrug verübt, ſondern lediglich durch ſein 
Verſchweigen gewiſſer, rein äußerlicher Dinge, ihren phan⸗ 
taſievollen Wünſchen keinerlei Zügel angelegt hatte. Ver⸗ 


gaß dieſe letzte Unterredung, durch die er alles klarſtellen 


wollte, vergaß auch, daß ſie — und immer nur ſie — ſpielte 
und betrog. Als die erſte, tobende Wut verebbt war, ſetzte 
ſofort wieder die nüchterne, eiskalte Erwägung ein, die einzig 
ihrem Wohl galt. 

Ob ſich jetzt der Mann, den zu bezaubern und zu ver⸗ 
wirren ſie nicht unterlaſſen, in unerträglichen Qualen wand, 
ob er von dem Fürſten davongejagt und nun ohne Erwerb 
ſei, ob er ihr fluche oder ſie weiterliebe, dies alles ging ſie 
nichts mehr an! 

Schwieg der Fürſt, und das war ſowohl nach der Charakte⸗ 
riſtik, welche die Gräfin Lüderitz gezeichnet, als auch nach 
Anitas perſönlich von ihm gewonnenen Eindruck anzu⸗ 
nehmen, war alles gut. Redete es ſich jedoch herum, daß 
Anita Krumbholz mit dem Diener des Fürſten während einer 
Woche täglich viele Stunden währende Ausflüge unternahm, 
ſtand es feſt, daB dies als pikantes Reiſeerlebnis von ihren 

leichfalls in Wiesbaden zur Kur weilenden Berliner Be⸗ 
Ben in Erfahrung gebracht und daheim herumgetragen 
wurde. 

Dagegen, überlegte ſie blitzſchnell, half wohl nur ein 
einziges wirkſames Mittel: der ſchleunige Beſuch ihres Ver⸗ 
lobten Jürgen von Kerſt, den ſie brieflich herzubitten beſchloß 
und dem ſie — noch ehe er von anderer, ihr gehäſſig 

eſinnter Seite alles erfuhr — in geeignet zurechtgeſtutzter 

orm ſelbſt von dieſem Abenteuer zu berichten . 

Dies 1 der Gedanken verankerte ſich dealt ch zum Ent⸗ 
ſchluß. Und mit ihm begann ihr Blut wieder lebendiger zu 
kreiſen, ihr Lebenshunger zurückzukehren. Schon war ſie 
Len ie das Erlebnis als etwas Amüſantes anzuſehen und 

en neuen Forderungen des Tages Rechnung zu tragen. Ein 
Blick in den Taſchenſpiegel belehrte fie, daß diefe leßte Ent⸗ 
täuſchung einige recht unſchöne Spuren in ihrem Geſicht 
hinterlaſſen habe. Die Augen waren matt. Die Haut erſchien 
2 und durchaus nicht faltenlos. Geſchickt hockte ſie am 
Grabenrand der Fahrſtraße nieder, ſtellte das Spiegelchen 
emſig der verſchiedenen künſtlichen 
Farben. Den Lippen verlieh ſie das brennende Karmin 
des Klatſchmohns. Die feinen Fältchen um Augen und Mund 

üllte ein zartes Roſa aus, auf den Wangen erglühte das 

ot prangender Jugend. 

Trotzdem mußte irgend etwas Auffallendes an ihr haften. 

Als ſie nämlich das Foyer des Naſſauiſchen Hofes betrat, 

hlte ſie die bedeutſamen Blicke, welche Portier, Ober und 
die ſonſt ſo taktvolle Empfangsdame miteinander aus⸗ 
tauſchten. Eiskalt geſchlo es ſie. Was ſollte dies bedeuten? 
Es war völlig ausgeſchloſſen, daß jetzt ſchon — kaum zwei 

Stunden nach dem Geſchehnis — etwas durchgeſickert ſein 
konnte. Ihrer ſonſtigen Gewohnheit entgegen richtete Anita 
ein paar belangloſe aber freundliche Fragen an die ſym⸗ 
pathiſche Auskunft, befragte den Portier, was heute im Kur⸗ 
theater gegeben werde, obſchon fie natürlich darüber genau 
unterrichtet war, verweilte noch ein paar Sekunden, als ſie 
. und verwirrte Antworten erhielt und beſtieg 

nn, den 8 ag heranwinkend, fluchtähnlich den Fahrſtuhl. 

Bevor ſie in das erſte der beiden von Mutter bewohnten 


Zimmer eintrat, öffnete ſich deſſen Tür und die Gräfin Lu⸗ 
deritz kam ihr entgegen. So haſtig, als wolle ſie auf jeden 
Fall erſt draußen ein paar Worte mit der ſcheinbar ſehnlichſt 
Erwarteten fprechen. 

Anita Krumbholz' Herz begann raſend zu klopfen. Sie 
hatte genau dieſelbe Empfindung wie damals, als fie mit 
knapper Not dem Tode entrann. 

Man wußte vielleicht doch ſchon? 

Nein! Es war etwas anderes! Die Gräfin mit rotge⸗ 
weinten Augen flüſterte Worte die Anita nicht verſtand. 
Ehe ſie eine Frage tun konnte, fühlte ſie ſich über die 
Schwelle geſchoben. In der Mitte des Zimmers ſtand eine 
hochgewachſene, ſehr ſchlanke Frauengeſtalt, die wie Ruth 
ausſah. Anita Krumbholz rieb ſich die Augen und verſuchte 
zu lachen, damit ſie die frierende Angſt verlor. 

Es war wirklich Ruth von Alvensbrink 

„Wie kommſt du hierher? Was willſt du?“ ſtotterte 
Anita und hatte von neuem mit einem grauſamen Gefühl 
der Furcht. die ihr doch völlig ſinnlos erjchten, zu kämpfen, 

„Die Mutter.. unſere Mutter hat mich hergerufen.“ 
an eint eine Stimme, tief, metallen, das Verborgenſte 
aufrüttelnd, wie nur Ruth ſie hatte. Alle Gegenſtände im 
Zimmer vollführten einen wilden Tanz. 

„Die Mutter?“ 

„Geſtern abend erhielt ich ihren Brief, in dem mich jede 
Zeile zur möglichſt ungeſäumten Abreiſe drängte.“ 

„Davon habe ich keine ... Ahnung gehabt.“ 

„Biſt du denn dieſe letzten, ſchwerſten Tage nicht dauernd 
um ſie geweſen, Anita?“ 

Was meinte Ruth? Dieſe letzten. .. Weshalb denn 
„dieſe legten“ ... .? 

Anita fträubte ſich aus einem unklaren Gefühl heraus. 

„Ich will nicht ... will nicht,“ widerſetzte fie ſich in Ge⸗ 
danken. Dieſe Stimme war ſtärker als ihr Wille, zwang ſie 
zu unbedingtem Gehorſam. 

Das erſte, was ihr in dem Schlafzimmer auffiel, war der 
ſchwarzverhangene Spiegel aus Kriſtall, in den ſie beide ſo 
gern hineinſahen, weil er ein Schmeichler war Der war 
doch überaus notwendig. Nicht nur während der Toilette. 
Weshalb dies? War es eine neue Marotte von Ruth, ihnen 
die Eitelkeit abzugewöhnen? Das Zimmer war angefüllt 
mit graugrüner Luft. Die breiten, dunkelgrauen Jalouſien 
waren heruntergelaſſen. Das ergab dieſe eigentümlich ge⸗ 
heimnisvoll verſchwimmende Färbung. 8 

Anita wandte I nach dem Ruhebett, das die Mutter 
während der verfloſſenen drei zu kaum verlaſſen hatte. 
Es war leer. Die künſtlichen Lichter des Tigerkopfes glimmten 
hinterhältig aus dem tadellos gehaltenen Fell der Decke. 

Riegen wie eine aufgezogene Puppe lief Anita nun 
auf das eigentliche Bett zu, das machtvoll und prunkhaff 
wirkte. f 

Darin fen il Frau Adelheid Krumbholz, mit ee üppigen 
roten Roſen in den gefalteten Händen .. den letzten, tiefen, 
ſüßen af. 

Anita hatte bisher noch keinen Toten geſehen. Was ſie 
vom Sterben wußte, beſchränkte ſich auf koſtbare Kränze und 
— wenn es durchaus nicht anders ging — auf ein Begleiten 
mit einem Strom ſtummer, ſchwarzgekleideter Menſchen, die 
ſämtlich ſehr unvorteilhaft ausſahen, zum Gottesader. Gegen« 
wärtig geblieben war ihr von ſolchem Zwang nur der 
eigentümlich ſcharfe Geruch, den Lebensbaum und Tuberoſen 
hinterließen. Nun ſah ſie auch das, was allem vorangehen 
mußte. Die große, tragiſche Vorbedingung. Sonſt ſtrömten 
Anita Krumbholz' Tränen leicht. Hier konnte ſie nicht weinen. 
Grauen vereiſte den unſichtbaren Quell des Gefühls und 
verlangte dieſer Stätte ungeſäumt zu entfliehen. Aber das 
wagte ſie nicht. Sie ließ ſich von der Gräfin von dem Pracht⸗ 
bett zurückführen und auf das Tigerfell niederdrücken. Er⸗ 
leichterung überkam ſie, als ſie merkte, daß die Gräfin neben 
ihr Platz nahm. 


Ruth von Avensbrimt hatte ſich in die Stadt en, um 
alles Notwendige für die baldmöglichſte Ueberfü g der 
Leiche nach Berlin zu veranlaſſen und um dem Stieſvater 
zum zweitenmal zu telegraphieren. 

„Armes Kind!“ weinte die Gräfin auf. 

„Weiß fie es doch fchon.“ grübelte Anita und fror. 

Im gedämpften Ton begann die Gräfin zu berichten. 

„Als Ruth heute gegen ein Uhr mittags eintraf war die 
Mutter noch völlig bei Beſinnung Nur ſehr matt. Ich 
wartete im Nebenzimmer während Ruth fie ſogleich unter⸗ 
ſuchte Ruth prach ſich zwar nachher nicht aus aber ich 
merkte. daß fie ſehr beiorgt war. lleberall hat fie nach dir 
herumtelephonieren laſſen In jede Konditorei Nach außer⸗ 
halb, zum Beiſpiel nach Bieſtenmühl kurz, wohin nur Ver⸗ 
bindung beſtand Es war natürlich vergeblich Aber durfte 
man abraten? Es hätte ja auch ſein können, daß man deiner 
habhaft geworden wäre. Als es augenſcheinlich wurde, daß 
es zu Ende ging, mußte ich an das Sterben meines armen 
Bruders denken Damals gab der Arzt ununterbrochen 
Kampfer und Koffein. Ruth wollte nichts davon wiſſen. 
Sie wird ihre Gründe gehabt haben Eine Stunde, bevor du 
kamſt, iſt ſie heimgegangen. Nuths Hand in der ihren.“ 

„Ob fie noch .. nach mir gefragt hat?“ würgte Anita 
hervor. . 

„Ich hatte ihr zuvor geſagt, daß heute beſtimmt für dich 


die Entſcheidung fallen werde. Und das war keine bloße 


Ausrede oder Beruhigung. Mein Gefühl hielt ſich ehrlich 
davon überzeugt. Da hat ſie zufrieden genickt.“ 

Anitas Zähne ſchlugen hörbar zufammen. 

„Nicht mehr? Nur genickt?“ 

„Wir wollen nachher Ruth fragen. Es iſt möglich. daß 
die noch etwas anderes weiß, einen Auftrag für dich erhalten 
hat.“ 

Anita Krumbholz ſchüttelte ſich vor Froſt. Die Angft vor 
der unvermeidlichen Auseinanderſetzung mit der Stief⸗ 
ſchweſter, bei der fie ihr Rede und Antwort wegen ihrer 
Abweſenheit ſtehen mußte. wuchs mit jeder verrinnenden 
Minute. Ruth wußte alles von ihr! Ruth würde unbarm⸗ 
herzig genug ſein, dies, ap dies Jürgen von Kerſt mitzu- 
teilen, ihm zu ſagen, daß eine Tochter ihre ſterbende Mutter 


verlaſſen konnte. Aber hatte fie denn dieſen Ausgang auch 


nur jemals in Betracht gezogen? 

Nein, tauſendmal nein! Und das war keine Lüge! Der 
Tod, hatte Anita gemeint, wenn ſie überhaupt über ihn nach⸗ 
gedacht, müſſe langſam mit monatelanger oder doch zum 
mindeſten mit wochenlanger Vorbereitung — allen merklich 
— herſchleichen Dies plötzliche Ueberfallen und Auslöſchen 
faßte ſie einfach nicht! 

Das mußte ſie auch nachher Ruth unbedingt beteuern. 
Wohin war Anita Krumbholz' Keckheit entſchwunden? 

Sie fürchtete fich vor der lebendigen Stiefſchweſter kaum 
weniger als vor der toten Mutter. Vor Ruths Stimme 
Vor ihren Augen, die tief, ganz tief nach innen ſchauten und 
alles, was unſauber und verlogen war, ans Licht hoben, 
daß es offenbar und völlig klar wurde. 

Wohin ſollte fie ſich vor dieſem entſetzlichen, ſinnloſen 
Geſpenſt retten? 

Wie viele Nächte hatte Anita Krumbholz doch ſchon in 
ihrem kurzen Daſein wachend verbracht? Die erſten in 
reifender Kindheit, wenn die früh aufgepeitſchten Sinne aus 
dem lüſternen Flüſtern wurmſtichiger Klaſſengenoſſinnen, 
aus den Streiflichtern zotiger Geſchehniſſe in Mienen und Tat 
auf der Straße nächtlich mit verhaltenem Atem und jagendem 
Blut ſchwüle Bilder formten. Die anderen ſchlaflofſen Nächte 


nach der erſten verſtohlenen Umarmung kecker Jünglinge, 


dem Leſen ſolcher Bücher, die ſogar vor Frau Adelheid 
Krumbholz‘ Kammerzofe ängſtlich geheimgehalten werden 
mußten. Und gar die Schar der letzten Nächte, dieſer gierig 
füßen, die dem Spanier gehört hatten 

Zwiſchen jenen und dieſen regierte doch aber der fanfte, 
friedliche Schlummer, den weder Rede Träume noch 
ebenfolche Wünſche ſtörten? Mit nichten! ohl ſchlief darin 
Anitas von Sport und Tanz müde gejagter Körper. Unab⸗ 
läſſig jedoch war der tagsüber unbeichäftigt gebliebene Geiſt 
am Werk. Anita Krumbholz hatte nie das Beſtreben nach 
ernfter Betätigung gekannt. Unter Arbeit verſtand fie ent- 
weder etwas freiwillig, aus Laune, Widerſpruch oder Ehrgeiz 
Uebernommenes, wie die Stiefſchweſter dies, ihrer Meinung 
nach, tat, oder jenen, eiſerner Notwendigkeit entſpringenden 
Zwang, den die damit gequälten Unfreien „Fron“ heißen. 

Daß auch ſehnſüchtige Reinheit voller Verlangen und Ziel⸗ 
ſicherheit aus hart erſcheinender Pflichterfüllung, die nur 
durch den heiligen Schweiß der Krafthingabe zu erringende 
Sittlichkeit erlangen darf, davon ahnten Anita Krumbholz' 
Nächte ebenſo wenig wie ihre Tage 

Sie gaukelten ihr vielgeſtaltige und aufreizende Märchen 
vor. Verlockung zur Luſt und ſchließlich Erfüllung um⸗ 


— — — 4 


* 


öingelten mit ihren Schlangenlelbern jede reine ume auf 
ihrem Lebensweg. 
Ei — 1 * . 5 — anderen 
nne vor. es ein m 
wurde für Anita zu einer heimlichen vo ihrer Tuch. 
als deren ültigen Abſchluß fle eine in dem einen oder 
dem anderen Sinne ausgezeichnete Heirat offen hatte. 
Die tolle Nacht nach dem Tanztee in der unggeſellen⸗ 
wohnung ihres Verlobten ſprang aus — Erinnerungen. 
Was konnte jetzt noch folgen? ch der Berehe⸗ 
lichung ward ihr zum Phantom. durch eigene Schuld. 
Sie wurde von einem Krampf blaſſer Berängftigung ge⸗ 
ſchüttelt. Glück und Süßigkeit des Lebens en ihr un ⸗ 
widerbringlich verloren. Der Tod regierte! erſchnitt jedes 
Spiel. Zerriß das Lachen. Verfluchte des Leibes Wei heit. 
Blendete den Glanz der Augen. og aus den purpurnen 
Lockvögeln — den Lippen — den letzten Tropfen rotes Blut. 
* — el 3 Ma Tod ftieh daß 
innige etzen vor dieſem tie 
92 Körper auf dem weichen Fell des Ruhebettes 1 und 
erſchwankte x 


Langſam wurde es dunkel. von Alvensbrink war 
immer noch nicht zurück. Die Gräfin murmelte, daß ſie 
Be länger bleiben könne und machte Miene, ſich zu er⸗ 


heben 
Anita Krumbholz umkrallte mit beiden Händen die Fort⸗ 
ſtrebende und riß ſie mit übermenſchlicher Kraft auf den 


Sitz nieder. 


„Ich bleibe nicht allein!“ Die Gräfin ſuchte zu beruhl 
Ruth muß jeden Augenblick kommen!“ a 8 
Anitas Lippen zitterten. 


„Dann — aber — 9 — Jetzt, um Gottes willen, nicht. 


Ich würde fonft wahnſinnig.“ Mit einem unterdrückten 
. gab die Gräfin n Die eigenden Fragen 
nach dem Verlauf dieſer F drängten von neuem vor. 
Nur Schreck und nebenher eine natürli pannung auf die 


herzigkeit geradezu erfordere, die 
rigen Geſchehnis abzulenken. 

Hat er ſich erklärt, Anita?“ forſchte ſie behutſam. 

Das junge Geſicht entſpannte ſich nicht. Irrte ſich die 
Gräfin oder lief in der Tat ein Schauer über die Zuſammen⸗ 
geſunkene dahin? 

„Es iſt aus! Oder richtiger ... es hat nun doch nicht 
be De ie die Gräftn einf 

as beg ie Gräfin einfach nicht. 

„Wie? 4 konnte ſich doch nicht nach all dieſem zurück⸗ 
par 725 muß ein Grund vorliegen, etwas Hinderndes 
geſchehen 5 

— Krumbholz war furchtbar müde. Es machte ihr 
Mühe, die Lippen zum Sprechen auseinanderzubringen. Und 
doch mußte ſie jeden Verdacht abwenden, von ſich ſelbſt. 

„Was ſollte denn geſchehen ſein?“ 

„Nun, er hat dich doch gewiſſermaßen kompromittiert, 


Anita!“ 

„Ich glaube, ſo etwas gibt es heutzutage nicht mehr, 
Tante Gräfin. ann und Weib, das ſollteſt auch du wiſſen, 
ſtehen auf der gleichen Stufe. Ebenſogut könnteſt du be⸗ 
haupten: ich hätte ihn... .” 

Das Wort wollte nicht heraus. Es lag im Märchenland. 
Tief vergraben. Niemand ſonſt 2 es aus, als dieſe, 
beinahe einer ſchon 9 eneration Angehörende. 
Das entſetzte Geſicht der Gräfin wurde ihr unerträglich. Ein 
Ekel, alles beliebig zu drehen, ſtieß ſie. 

„Ich kann noch nicht darüber reden. Laß mid...“ 

Es war völlig dunkel geworden. 

Willſt du nicht das Licht anknipſen?“ fragte die Gräfin 
unſicher. Die ganze Situation begann ſie zu bedrücken. 

er Schalter befand ſich zu Pe ag des Prachtbettes, in 
dem die Leiche lag. Es war Anita unmöglich aufzuſtehen 
und ſich dorthin zu begeben. Ihr ſcheuer Verſuch mihfong, 

Sie hodten weiter im Finſtern beieinander. 

Vielleicht war es ſchon zehn Uhr. Eine Turmuhr ſchlug 
hörbar, aber die Hirne zählten nicht richtig mit. Bei Anita 
Krumbholz meldete ſich ein wütender Hunger. Aber ſie 
wagte nicht, ihn einzugeſtehen. Die Gräfin kämpfte ſchon 
ſeit geraumer Zeit gegen die Müdigkeit, die ſie ſeit Jahr⸗ 
zehnten regelmäßig um dieſe Zeit befiel. Endlich unterlag 
ſie, wie auch ſonſt. Mit halboffenem Munde, das künſtliche 
Gebiß mit den beneidenswerten Perlzähnen ſehen laſſend, 
begann fie zu ſchnarchen. (Fortſetzung folgt.) 
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Was gegen die Hleiderordnuna war. 
„Hoflahrisverbote” für Frauen- und Männermoden. 
Bon Erika Marie Ebeling. 
ane en mender ee Empbrung, wern eine Se g en aur e ee und 
un 


torheit die andere Aber hie ten lange vorbei, daß die Bürger ihre Angehörigen Kleider ganz aus Seide 
in 3 f — 80 tel . Mebean „ trugen. 


nen ſich die . — 
heiten 2 ſie tut recht daran, es zu unterlaſſen, 
. rau Mode, eine nn * 1297 . Korſiſche Rache. N 
neuen Lenz ? : - 

? Ein ſonderbarer Prozeß wurde vor kurzem vor dem Polizei⸗ 
den immez. mene e 1 Ge ee fon geriät in Turin verhandelt Ein Mann aus Rorfte, dem Lande 
nung in Kraft n könnte, hätte ſich der Blutrache, namens Nigaldi war der Angeklagte, ein Schnei⸗ 
längſt wieder anders beſonnen. E der Bonetti der Kläger. 

a Feige N uhrtere A G ot — 10 eg me 22 15 wan reis er a Haus — 
ordnunge ser r alien und begegnete kurz darauf einem 9 5 i it 
werden, muten heute manchmal wie gute Wige an. . — ; F 


Beſonderen Kummer bereitete der Obrigkeit von jeher „Sind Sie Herr Bonetti?“ — „Zu dienen, mein Herr.“ — 
natürlich die weibliche Kleidung. Wie ſehr haben doch die „Ihr Vater hieß auch Bonetti?“ — „Ohne Zweifel, mein Herr.“ 
Frauen in vielem gebeſſert! Heute braucht man ihnen — „Er hat ſich im Jahre 1880 in Ajacclo een. — 


Vorw. machen, daß ihre Kleider zu lan „Jawohl, als Kleiderhändler.“ — „Alſo Sie find ſicher der Sohn 
fee 5 . 0 leben, : 3 des Schneiders Bonetti, der 1880 in Ajaccio nie — Aller, 


rg Stra Age e . . ns — dings, aber was wünſchen Sie eigentlich von mir?“ ichten 
5 ‚chf 5 f ie?“ — „ 

ai Tolkien abe uch ſo 3 * im 2 nur bitte den Kopf ein wenig in die Höhe! So iſt's recht, 

Wetterau beifpielsweife hatte manche Dirne fogar zur Feld⸗ ch u RER ne 

arbeit ſieben Röcke übereinander. Auch darüber dürfte heute FCFFECCCCc Bionekti Hine To-Tuhjtige 

kaum noch zu klagen fein. In vielem anderen aber haben Aare , auſſchrie und ſich krampfhaft ſeine ſchwer 


die Frauen t gem Umfonft verbot man „bledende ine gro enſchenmenge lie ammen, die natürli 
helſe und ne . che fe und — 3 Bonetti . 5 e als er hörte, was ihm wird 


und Se mit hohen Abfäßen. Frauen f ſtiert war. 
ihren Aden Fi, alle engen durch. . Rigaldi ſagte vor Gericht folgendes aus: Im vergangenen 
an ſtatt deſſer aber wurde es mit den Aermeln. Eine rühjahre habe er beim Durchblättern der Papiere feines verſtor⸗ 
kurfürſtliche Kleiderordnung von 1628 verbot es, den Unter- benen Vaters auch ein Blatt gefunden mit der Auſſchrift An 
arm zu entblößen. Was würde der arme Kurfürſt ſagen, meinen Sohn“. Darauf habe folgendes geſtanden: „Am 15. April 
könnte er heute die hübſchen, duftigen, är melloſen Som⸗ 1880 habe ich von meinem Lehrmeister, dem Kleiderhändler Bor 
merkleider fehen. = würde viele einfehen, daß u netti aus Turin, damals in Ajaccio, eine Ohrfeige er Iten. Bo» 
Mode keine Vorſchriften machen I und daß das t f netti iſt von hier wieder nach Turin gezogen, ohne 9 ich ihm 
„ung zu verſchledenen Zeiten auch ſehr verſchiedenen . 15 * en können. Du weißt, 
Klang hat. N Daraufhin habe er, der Sohn, ſich im Sommer aufgemacht, 
S Bin ren mau | EL Ei EEE TE 
1 n n e, 
e — da ürſt im H, einen Mann ins Irren⸗ ſem die ihm be gere Rache vollzogen. Er habe feine Sohnes⸗ 
us 0 ee er 5 ben Jug = au Sm as erfüllt und wollte beruhigt nach feiner Heimat Korſika 
ie Pluderhoſe es der n Obrigkeit angetan. e zu ten. 


galt als der Gipfel der Unanſtändigkeit, und die Geiſtlichen Sehr verwundert aber war er, als ihm das Gericht klar 
wetterten von den Kanzeln gegen die „greuliche, zucht⸗ und machte, daß ein ſolches Verfahren in Italien nicht üblich ſei, und 
ehrvergeſſene Pluderhoſe“, die vom Teufel den ſei. Was geriet in förmliche Empörung, als man ihn zu 100 Lire Geld⸗ 
waren das aber auch für Pluderhoſen! 100 Ellen bunte, buße und zur Tragung der Prozeßkoſten verurteilte 


dünne Seide wurden dazu verarbeitet, und ihr Wert kam 


un r dem Jahresertrag eines ganzen Dorfes gleich. Wie FR 
def ben mieten Boa Bantgen Ale and Beute mieber beliebt Anekdoten um Könige. 
wordenen — Plud en (wir nennen fie jetzt vornehm Friedrich der Große und Mendelsſohn. 
Knickerbockers). Sie den vielleicht auch vor Kurfürſt Friedrich der Große ſchrieb einſt auf einen Zettel die derben 
Joachims Augen Gnade. 8 Scherzworte: 
Und dann die kurzen Röcke! Die der Männer näm⸗ „Moſes Mendelsſohn iſt der erſte Eſel des Jahrhunderts. 
lich. Die Polizei verlangte, fie ſollten wenigſtens fo lang Friedrich II.“ 


ein, daß man, wenn man Arm und Hand ausſtreckte, gerade und ließ das Papier an der Tafel herumgehen. Als der Zettel 
eren Saum erreichte. Von den Studenten forderte man zu Men 1 am, las er ihn, lächelte und verneigte ſich, den 
gar, daß ihr Rock eine Handbreit unter das Knie reichen Een ſogleich verſtehend, vor dem König, der ihm gegenüber 
müſſe. Kürzere Röcke hielt man für unanſtändig, und in ſaß. Dann bat er um die Erlaubnis, das Dokument vorleſen zu 
einem ſolchen Kleidungs d n fie nicht vor einer dürfen. Der König nickte A Gewährung, ſah ſich aber 
ehrbaren Jungfrau ſehen laſſen. Ganz g verboten waren füberliſtet, al er den alten Philoſophen mit gehöriger Betonung 
natürlich die „klahren Hemden“, die zwiſchen dem oberen vorleſen hörte, 5 cn 

Rand des Beinkleides und dem Wams ſichtbar waren, „Moſes Me delsſohn iſt der erſte Eſel des Jahrhunderts, 

Das alles will aber noch gar nichts jagen gegen den Friedrich der zweite.“ ran 

Schnurrbart. Ein Schnurrbart war im wiklela r einfach RE Friedrichs Opernſängerin. Fr 
eine Unmöglichkeit. Das Barttragen war zeitweife gerabezu Die Aſtru a, die berühmte Sängerin an der Berliner Hof 


polizeilich verboten und mit entehrenden Strafen belegt. Ber oper, erhielt jährlich 6000 Taler, konnte aber mit dem Gelde 
| Alter „nicht auskommen und verlangte Zuſchuß. Da wurde der alte Fritz 
Bart ſtand nur dem hohen „ beſonders würdigen Per dieſes „koſtſpieligen Plaiſirs“ a em Male überdrüſſig und 


De Ze ms en 5 125 0 en die ſchrieb an ſeinen Kämmerer Fredersdorf: „Ich jage fie zum Teu⸗ 
Dart a . Nette * 1 7 be dem Sünde e fel, ſolche Kanaillen kriegt man doch wieder, ich muß Geld zu 
art erſchaffen hatte und daß ihm der erſt nach dem Günden- Kanonen ausgeben und kann nicht ſo viel vor Haſelruten verthun!“ 


all gewachſen war. Im 17. Jahrhundert fe an auch Geld⸗ 5 5 
0 er Harem Leopolds von Belgien. 
ba * auf — * nge fe be de Hol ie Der Schah von Perſien beſuchte auf einer Reiſe durch Europa 
che wohlgepflegte Tolle müß 7 ei auch Belgien und den König Leopold. Der König ſtellte dem 


ſich heute daran ein Veiſpiel nehmen. Mit welchem Eifer der orientaliſchen Gaſte die Königin vor, die von ihrem Hofſtaat ums 
Kampf gegen das lange Haar geführt wurde, beweiſt, daß geben rs Da je der Schah: „Iſt das Ihr Harem?“ Der 
am 10, Februar 1624 der Bauersknecht Thomas von Schlegel |verblüffte Leopold fand nicht gleich eine Antwort, und der Schah 
bei ittau erſtochen wurde, weil er lange Haare trug. Wie Ban das Schweigen für Bejahung an und ſagte, die ältlichen 
viel friedlicher waren doch da die Auseinanderſetzungen über | Hofdamen muſternd: 


den Bubikopfl „Da werde Sie Ihren Harem wohl bald erneuern müſſen.“ 
gab damals überhaupt fehe viel, worüber ſich die Zar Nikolaus I. und das Duell. 
ente ſich der Rat der Stadt Eines Tages trat der Flügeladjutant des Zaren Nikolaus J. 


Obrigkeit empdten mußte. So r 


in höchſter Erregung in deſſen Zimmer und rief, ihm zu Füßen 
fallend: 


„Sire, ich bitte um eine Gnade!“ 

„Eine Gnade? Was iſt?“ 

„Sire, erlauben Sir mir, mich zu duellieren!“ 

„Niemals,“ antwortete Niko aus, der das Duell wie nichts 
anderes haßte. In ſeinen Augen wurde alles Blut, das nicht 
fürs Vaterland floß, nutzlos und zweckwidrig vergoſſen, und er 
Fark lichte sen. die ſich dieſem Befehle widerſetzten, auf das 

mpfindlichſte. 

„Sire, ich bin entehrt, wenn ich mich nicht ſchlagen darf.“ 

„Was ſoll das heißen?“ 3 

„0 bin ins Geſicht geſchlagen worden.“ : 

„So?!“ ſagte der Zar ſtirnrunzelnd — „aber nein, ich kann 
Dir nicht erlauben, Dich zu duellieren. Rufe den Hof zuſammen 
und warte auf mich!“ 

„Als ſich der m. Hof verſammelt hatte, faßte der Zar 
ſeinen Adjutanten am Arm, zog ihn vor die verſammelten Herten 
und küßte ihn auf die Backe. 

„Nun,“ ſagte er, „ſei beruhigt! Ein Kaiſer küßt nur einen 
Ehrenmann!“ a 

Eine ſeltſame eh an Kaiſer Napoleon III. 

Napoleon III. erhielt einſt während eines Aufenthaltes in 

Vichy von en Veteranen folgende Bittſchrift: 
„Stre 

Ich habe mir unter Eurem lieben Onkel zwei tödliche Wun⸗ 
den Waszogen, die das Glück meines Lebens ausmachen: die eine 
bei Wagram, die andere am linken Schenkel. Wenn Ihr glaubt, 
daß dieſe zwei Wunden der Konzeſſion eines Tabakverſchleißes 
entweder hier in Sevres oder anderswo wert ſeien, ſo würde ich 
Euch zum voraus für Eure Liebenswürdigkeit danken. Ich muß 
bemerken, daß ich in Schulden ſtecke bis an den Hals. 

A. Perrin, ehemaliger Korporal. 

Die Antwort iſt zu frankieren.“ 


Mmarktgeſchäft aus dem Auto. 


Ganz beſonders macht ſich die Bürger eins der Straßen 
in Amerika geltend, wo faſt 1 Bürger ſein eigenes Auto 
fährt. Will man dort Einkäufe machen, ſo ergibt ſich meiſtens 
ein arger Zeitverluſt aus dem Wege vom und zum Kira 
Außerdem werden die Geſchäfte der Hauptſtraßen empfindlich ge⸗ 
ſchädigt, in denen das Warten und Halten unterſagt iſt. Ein 
Händler in Los Angeles, der dadurch sejgäbigt wurde, erwarb 
nun einen unbenützten Bauplatz in der elebteſten Gegend und 
ſchuf dort einen Markt, auf den man mit dem Auto einfahren 
kann. Man läßt das Auto in einem ausgeſparten Raum ſtehen 
oder erledigt die Käufe vom Wagen aus. Dort kann man 
Lebensmittel aller Art kaufen und inzwiſchen den Wagen repa⸗ 
rieren, den Anzug bügeln und ſich beim Friſeur verſchönern laſſen. 
Dieſe Märkte, deren es in der genannten Stadt und auch in 
einigen anderen Städten ſchon mehrere ibt, ſind Tag und Nacht 
offen, ihr Umſatz iſt viermal ſo groß, wie der von Ladengeſchäf⸗ 
ten. Die Lage der Märkte wird ſo gewählt, daß die Landwirte 
ſie beim Hinausfahren aus der Stadt auf dem Heimweg bequem 
erreichen können. Im günſtigen kaliforniſchen Klima 101 man 
nach allen Seiten offene, in rauheren Landſtrichen geſchloſſene 


Hallen. 8 


Zum Kopfjerbrechen. 


Kreuzworträtſel 


Bedeutung der einzelnen Wörter. a) von 
links nach rechts: 1 Antilleninfel, 4 bekannter Schau⸗ 
ſpieler, 8 männlicher Vorname, 9 Baumgang, 10 erſtes Auf⸗ 
treten, 12 bebautes Land, 18 Wortteil, 15 Titel, 18 Neben ⸗ 
Muß der Oder, 22 bekanntes Kloſter in Oberbayern, 23 bib⸗ 

iſche Geſtalt, 24 männlicher Vorname, 25 biegſamer Zweig, 
20 Stadt in Eſtland, 27 ſüdamerikaniſches Gebirge; 


b) von oben nach unten: 1 Abraumberg, 2 
I, 8 römiſcher Kaiſer, 5 weiblicher Vorname, 6 Natur⸗ 
cheinung, 7 7 5 — 15 Gteppentier, 11 öſterreichiſches 
ag 12 u. 6 Fer gräl ee . 5 en · 
name, orhang, n er, 
20 Zündſchnur, 21 Grasfläche. 225 ans 


Röſſelſprung 


lie fee | gen gold 
Silbenrätſel 
bat — da — de — e — e — e em — es — fest 
frau — ga — ge — ger — gut — har — he — hi 
— il — in — le — lo — ma — me — med — mi — 
mich — mo — nau — ni — ni — nicht — no — not 


— ny — ral — reichs — sti — sto — tag — tar — 
te — tis — tu — tut — um 

Aus vorſtehenden 45 Silben ſind 16 Wörter zu bilden, 

deren Anfangs- und Endbuchſtaben, beide von oben nach 

unten geleſen, ein Sprichwort ergeben (ch ein Buchſtabe). 

einzelnen Wörter: 1. 


enheld, 
8. iſcher Tanz, 9, deutſcher Klaſſiker, 10. Heerführer im 
ſpaniſch Mu 900 


Probates Mittel 


Wenn jemand überreizt, nervös und grillig 
Und — — dem Eins nicht Ohm noch Vetter hat, 
Wo er ſich mal umſonſt erholen könnte, 

So geb' ich ihm von Herzen dieſen Rat: 


„Vermeide lange Telephongeſpräche 
Siz nicht am Radio — öffne keine Poſt, 

Dreivier dich aller geiſtigen Getränke 

Und vier zwei Ruhe und zwei gute Koſt. 


Vermeide auch Verdruß und Streitigkeiten 

Vier di 7 3 engen „aueh; ie 
Bald fie ein, wie gu r ge = 

Du ſoneſt dar Ganze Alk dich feiſch und Keil 


Sühne u 
Den Angeklagten nimmt der Zweidrei ins Ge 
So 8 er die Mordtat eingeſteht. 
Schwer war die Strafe, die er dann erhalten: 
Der Einszweidrei mußt’ ſeines Amtes walten, 15484 


Auflöfungen aus voriger Nummer. 
Kre uzworträtſel: a) 1 Saite, 5 Taſſo, 9 Tunis, 


10 Euler, 11 Paſte, 13 Lob, 15 Ute, 16 Kat, 17 Arie, 


10 Lome, 20 Brummer, 21 Diez, 23 Oſte, 26 Aal, 27 Kuh, 
29 Ort, 30 Salut, 32 Moder, 33 Gotha, 34 Enkel, 35 Or 1 
— b) 1 Stola, 2 Autor, 3 Tip, 4 Eſau, 5 Tete, 6 Aue, 
7 Selam, 8 Orgie, 12 Stambul, 14 Biber, 10 Korſo ah 
19 Leo, 21 Dahme, 22 Jaſon, 24 Truhe, 25 Ettal, 37 Kar 
28 Hugo, 30 See, 31 Tor. 

Karreerätſel: Jeder geliebte Gegenſtand der 
Mittelpunkt eines Paradieſes. — 1. Jugend, 2. en, 
8. Rappe, 4. Miene, 5. Kleiſt, 6. Garde, 7. Geift, 8. Stilett 
9. Rieſa, 10. Delta, 11. Senſe. 

Wunſch: Gepoche — Epoche. 

Scherzrätſel: Wecker — Ecke 

Sommer: Lindenduft — linden, den, Duft, Linden. 

Silbenrätſel: Kinder find Raetſel von Gott. — 
1. Kemnate, 2. Intellekt, 3. Nikolaus, 4. 8 
5. Engel, 6. Rezitativ, 7. Salomo, 8. Ichneumon, 9. olog, 
10. Dorado, 11. Reſpekt. 12. Alumnat. 


